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itid)t über eine ©rimaffe hinaus. Hber fie muhten es beibe
aushalten; unb es mar an bem gabriïanten, bas ÏBort 3U

ergreifen.
3d) bin 3f)nen nod) einen ginberlohn fchulbig, grau

Stleff! begann er ftodenb, unb hafte eigentlich fagen ruollen,
bah er burd) fie fein Sehen roiebergefunben habe; aber
aufferbem, bah er fid) fchäntte, bergleichen 3U äuhern, muhte
er nod) nicht, roas roirt'licb mit ihm oorging, ber fid) aus
feiner mihglüdten Slbficht in biefer Rüche mit bem Ritib
ber ©ärtnersfrau auf bem Schob toie auf einem anbern
kontinent geftranbet fühlte.

Die grau, bie fdjliehlid) nicht feinetroegen 3U Dobe
oeqroeifelt auf bem ©rab ihres oerfiorbenen Hîannes ge»

fegen hatte, tonnte feine SQSorte tueber fo nod) fo oerftehen.
Sie hob nur mit einer fdjroachen Seroegung bie Schultern;
unb roährenb er noch etroas Dörichtes oorbrad)te, fid) 3U

ertfären, legte fie ihre »erarbeiteten ioänbe oor fid) auf ben

Difdj, fie ftumm 311 betradjten, als ob fie fid) an ihnen
aus ber Ser3roeiflung in bie 2BirfIid)feit 3urüdfinben lönnte.
Das ©efprädj hätte auf biefe SBeife nicht fertig gefprodjen
œerben tonnen, toeber oon ihm nod) oon ihr, unb es ent»

ftanb eine lange graufame Schweige, bie mit SBorten allein
nicht mehr aufsulöfen mar; ba ging 3um ©füd ettblid) bie
Sur auf unb bie beiben Htäbchen tarnen ftol3 mit ihren
(Einlaufen 3urüd.

2Bas habt ihr ba? eiferte bie tieine Termine unb tlet»
terte ftrampetnb oon bem Scfjoh bes fonberbarett Ontets
herunter, alles in Slugenfchein 3U nehmen, roas bie beiben
triumphierenb auf ben Rüdjentifd) padten.

9lber bie Heltefic, bie 2Inna hieh unb im Hlter roar,
3um erftenmal in bie Sänge 3U fdjiehen, mehrte bie Heu»
gier ab: Dier, bringe foerrn Seilhar3 bas ©elb suri'id!
fagte fie auf bie frühreife 2Irt, tote fie ältefte Rinber leidjt
haben; benn fie mar unterbeffen barauf getommen, roer ihr
SBohltäter mar, unb roollte ihm ihre Hufmerffamfeit 3eigen.

Die Heine Termine, noch unter bem üllter fotcher ©r=

œagungen, nahm bas ©elb roof)! in ihr ungefdjicttes gäuft»
den unb lief bamit 3U bem oermeintlidfen Ontel; aber fie
patfdjte es ihm nur in ben Sdjoh, rafd) roieber 3urüd an ben
Sifch 311 tommen. Dabei rollten natürlich, einige SHiinaen
auf ben Soben, unb 2tnna tommanbierte nun ©Ife, bie
jroeife Dod)ter, bas ©elb auf3uheben, roährenb fie fetber
fd)on am Rodiherb tniete, bas geuer 3U entfadjen.

(gortfehung folgt.)

Das „Alexanderhaus" in Davos.
Das Diatoniffenhaus in Sern hat für3lid) als Sehen»

tung bas ©genannte „Hleranberhaus" in Daoos über»

eigenen Gräften. Das £aus trägt ben Hamen nach feinem
oerbienten ©rünber Dr. Slleranber Spengler, bem ©nt=
beder ber ^eilträfte bes Daoofer loodjgebirgsflimas. ©s ift
in fonniger Sage inmitten eines partähnlidsen ©artens ge»
legen unb auf bas Romfortabelfte eingerichtet. Doch finb
feine greife heute fo roeit heruntergefeht, bah bas ehemals
oornehme )5oteI=Rurbaus auch für befd)eiben=bürgerlicbe
Greife in grage tommt. Sßer eine ©rholungstur nötig hat
ober roer (ich im Daoofer SBinter» unb Sommerturgebiet
fdföne gerien gönnen tann, finbet bei ben Serner Dia»
toniffen freunblid)e Aufnahme unb eine aufmertfame unb
forgfältige Serpflegung. Das Rranfenhausmähige ift bem
Snftitut beroufet ferngehalten; es tommen nicht Sdjroer»
tränte barin 3ur Aufnahme. Dagegen ift ber leicht Stiege»
bebürftige roilltommen unb roohl aufgehoben. Das Serner
Sublifum fei auf biefe neue Serner=©rhoIungsfiätte in Da»
00s empfehlenb aufmertfam gemacht. H. B,

Ich verzeihe ihm..."

«Alexanderhaus" in Davos-

'tommen unb führt es nun als gerien», ©rholungs» unb
©enefungsheim ber ©oangelifdjen Rurgemeinbe Daoos mit

Von Franz Ranegger.

Sernharb fah an feinem Schreibtifd). ©s mar tiefer
Sßinter über bem tieinen Dorf. Drauhen ging fein Sdjriit,
flang tein Saut. 3IIIes erftidte in bem feit Sagen fallenben
Schnee, ber Ieife unb unermüblid) glode auf glode fchichtete
unb bie genfter hinauffrod), bah bas Sicht aus ber Stube
fdjroanb. Vtber jebt mar bas bumpfe ©rau bes Htiitags
bem ©elb bes Sampenfcheines geroidjen. Sernharb fah bas
Heine fd)roar3e Drauerfuoert an, bas bie Hbenbpoft ge=

brad)t hatte, ©r magte nicht, es 311 öffnen, obroohl er rauhte,
roas ber Srief enthielt. Sangfant ging er 3um genfter, ftieh
es mü'hfam auf unb fah hinaus. Der £>immel roar befternt,
bie Suft tarn eistalt über bie Sügel, unb bie Sauern'häufer
ftanben, erfrorene Silhouetten, unförmig unb plump gegen
bie Hacht. Hiebt einmal bie Shtnbe bellten. Sie lagen in
ihren Kütten, eng an bas S0I3 gepreht unb, fo gut es ging,
unter bie Düdjer oertrochen.

Seit Hina geheiratet hatte, roohnte Sernharb hier,
©r fäte unb erntete roie ein Sauer. Die Dörfler hatten
ihn, ba fie feinen ©rnft 3ur SIrbeit unb feine rafd) erworbene
Sadjtenntnis fchätjten, unter fich aufgenommen, greilid) oer»
lehrten fie nicht mit ihm. SIber, roas wichtiger roar, fie
fdjloffen ihn roeber 001t ber Dorfgemeinfchaft, roie fie fich

in geftlidjfeiten unb Seratungen funb gab, aus, nod) be»

trachteten fie ihn als einen Ronfurrenten. ©s roar gerabe
ber griebe ber ©leidfgültigfeit unb bes ©eipährenlaffens,
roie ihn Sernharb geroünfdjt hatte, ©r fidjerte ihm ein
HHeinfein, ohne bah ihn biefes Hlleinfein oerbädjtig machte
unb ihm Sah ober Schnüffelei 3U3og. Seht ba bie Sage
tur3 maren, bas Dier in ben Ställen ftanb unb fchon um
oier ithr bie wenige Strbeit getan mar, oerfanl er roieber

gan3 in feine Südfer unb in feine SIrbeiten, bie er mit»
gebracht hatte, 3U benen er aber nur floh, menu es um»

bebingt nötig roar, fich bem Hadjbenfen über fich felbft 3U

ent3iehen.

Der 2Binb îroch über bas genfterbrett unb atmete
froftig. ©r machte bie Rampe fladern unb fchob bie Slätter
auf bem Schreibtifd) burdfeinanber. Da fäjloh Sernharb
roieber bas genfter. ©r nahm bas Ruoert unb rih es rafd)
auf. Die Hbreffe roar oon einer gleichgültigen Sanb ge»

fdjrieben, flüchtig unb mit 2tbt'ür3ungen, roie man fie auf
©efdjäftsfuoerts macht. Dann las er bie inliegenbe Drauer»
farte. Sie unterfchieb fid) in nidjts oon ben üblichen biefer
Hrt unb oerfünbete, bah Hina Dellmann im 32. .Cebens»

jähre „plöhlid)" oerfdjieben fei. Darunter empfahl fid) als
©atte tiefgebeugt ©rid) Dellmann. Sernharb rauhte, bah
biefer Sermerf „plöhlid)" eine 2Bahrheit unb eine £üge 3U=

gleich roar, ©ine fiüge für ihn, ber feit 3ahren muhte,
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nicht über eine Grimasse hinaus. Aber sie muhten es beide
aushalten,- und es war an dem Fabrikanten, das Wort zu
ergreifen.

Ich bin Ihnen noch einen Finderlohn schuldig, Frau
Kleff! begann er stockend, und hatte eigentlich sagen wollen,
daß er durch sie sein Leben wiedergefunden habe; aber
außerdem, daß er sich schämte, dergleichen zu äußern, wußte
er noch nicht, was wirklich mit ihm vorging, der sich aus
seiner mißglückten Absicht in dieser Küche mit dem Kind
der Gärtnersfrau auf dem Schoß wie auf einem andern
Kontinent gestrandet fühlte.

Die Frau, die schließlich nicht seinetwegen zu Tode
verzweifelt auf dem Grab ihres verstorbenen Mannes ge-
legen hatte, konnte seine Worte weder so noch so verstehen.
Sie hob nur mit einer schwachen Bewegung die Schultern:
und während er noch etwas Törichtes vorbrachte, sich zu
erklären, legte sie ihre verarbeiteten Hände vor sich auf den
Tisch, sie stumm zu betrachten, als ob sie sich an ihnen
aus der Verzweiflung in die Wirklichkeit zurückfinden könnte.
Das Gespräch hätte auf diese Weise nicht fertig gesprochen
werden können, weder von ihm noch von ihr, und es ent-
stand eine lange grausame Schweige, die mit Worten allein
nicht mehr aufzulösen war: da ging zum Glück endlich die
Tür auf und die beiden Mädchen kamen stolz mit ihren
Einkäufen zurück.

Was habt ihr da? eiferte die kleine Hermine und klet-
terte strampelnd von dem Schoß des sonderbaren Onkels
herunter, alles in Augenschein zu nehmen, was die beiden
triumphierend auf den Küchentisch packten.

Aber die Aelteste, die Anna hieß und im Alter war,
zum erstenmal in die Länge zu schießen, wehrte die Neu-
gier ab: Hier, bringe Herrn Beilharz das Geld zurück!
sagte sie auf die frühreife Art, wie sie älteste Kinder leicht
haben: denn sie war unterdessen darauf gekommen, wer ihr
Wohltäter war, und wollte ihm ihre Aufmerksamkeit zeigen.

Die kleine Hermine, noch unter dem Alter solcher Er-
wägungen, nahm das Geld wohl in ihr ungeschicktes Fäust-
chen und lief damit zu dem vermeintlichen Onkel: aber sie

patschte es ihm nur in den Schoß, rasch wieder zurück an den
Tisch zu kommen. Dabei rollten natürlich einige Münzen
auf den Boden, und Anna kommandierte nun Eise, die
zweite Tochter, das Geld aufzuheben, während sie selber
schon am Kochherd kniete, das Feuer zu entfachen.

(Fortsetzung folgt.)

às in Dâvos.
Das Diakonissenhaus in Bern hat kürzlich als Schen-

kung das sogenannte „Alexanderhaus" in Davos über-

eigenen Kräften. Das Haus trägt den Namen nach seinem
verdienten Gründer Dr. Alexander Spengler, dem Ent-
decker der Heilkräfte des Davoser Hochgebirgsklimas. Es ist
in sonniger Lage inmitten eines parkähnlichen Gartens ge-
legen und auf das Komfortabelste eingerichtet. Doch sind
seine Preise heute so weit heruntergesetzt, daß das ehemals
vornehme Hotel-Kurhaus auch für bescheiden-bürgerliche
Kreise in Frage kommt. Wer eine Erholungskur nötig hat
oder wer sich im Davoser Winter- und Sommerkurgebiet
schöne Ferien gönnen kann, findet bei den Berner Dia-
konissen freundliche Aufnahme und eine aufmerksame und
sorgfältige Verpflegung. Das Krankenhausmäßige ist dem
Institut bewußt ferngehalten: es kommen nicht Schwer-
kranke darin zur Aufnahme. Dagegen ist der leicht Pflege-
bedürftige willkommen und wohl aufgehoben. Das Berner
Publikum sei auf diese neue Berner-Erholungsstätte in Da-
vos empfehlend aufmerksam gemacht. U.V.

là ilirn..."

in Davos

nommen und führt es nun als Ferien-, Erholungs- und
Genesungsheim der Evangelischen Kurgemeinde Davos mit

77

Von Iran/ RalleMsr.

Bernhard saß an seinem Schreibtisch. Es war tiefer
Winter über dem kleinen Dorf. Draußen ging kein Schritt,
klang kein Laut. Alles erstickte in dem seit Tagen fallenden
Schnee, der leise und unermüdlich Flocke auf Flocke schichtete
und die Fenster hinaufkroch, daß das Licht aus der Stube
schwand. Aber jetzt war das dumpfe Grau des Mittags
dem Gelb des Lampenscheines gewichen. Bernhard sah das
kleine schwarze Trauerkuvert an, das die Abendpost ge-
bracht hatte. Er wagte nicht, es zu öffnen, obwohl er wußte,
was der Brief enthielt. Langsani ging er zum Fenster, stieß

es mühsam auf und sah hinaus. Der Himmel war besternt,
die Luft kam eiskalt über die Hügel, und die Bauernhäuser
standen, erfrorene Silhouetten, unförmig und plump gegen
die Nacht. Nicht einmal die Hunde bellten. Sie lagen in
ihren Hütten, eng an das Holz gepreßt und, so gut es ging,
unter die Tücher verkrochen.

Seit Nina geheiratet hatte, wohnte Bernhard hier.
Er säte und erntete wie ein Bauer. Die Dörfler hatten
ihn, da sie seinen Ernst zur Arbeit und seine rasch erworbene
Sachkenntnis schätzten, unter sich aufgenommen. Freilich ver-
kehrten sie nicht mit ihm. Aber, was wichtiger war, sie.

schlössen ihn weder von der Dorfgemeinschaft, wie sie sich

in Festlichkeiten und Beratungen kund gab, aus, noch be-
trachteten sie ihn als einen Konkurrenten. Es war gerade
der Friede der Gleichgültigkeit und des Geroährenlassens,
wie ihn Bernhard gewünscht hatte. Er sicherte ihm ein
Alleinsein, ohne daß ihn dieses Alleinsein verdächtig machte
und ihm Haß oder Schnüffelei zuzog. Jetzt, da die Tage
kurz waren, das Tier in den Ställen stand und schon um
vier Uhr die wenige Arbeit getan war, versank er wieder
ganz in seine Bücher und in seine Arbeiten, die er mit-
gebracht hatte, zu denen er aber nur floh, wenn es uu-
bedingt nötig war, sich dem Nachdenken über sich selbst zu
entziehen.

Der Wind kroch über das Fensterbrett und atmete
frostig. Er machte die Lampe flackern und schob die Blätter
auf dem Schreibtisch durcheinander. Da schloß Bernhard
wieder das Fenster. Er nahm das Kuvert und riß es rasch

auf. Die Adresse war von einer gleichgültigen Hand ge-
schrieben, flüchtig und mit Abkürzungen, wie man sie auf
Eeschäftskuverts macht. Dann las er die inliegende Trauer-
karte. Sie unterschied sich in nichts von den üblichen dieser
Art und verkündete, daß Nina Tellmann im 32. Lebens-
jähre „plötzlich" verschieden sei. Darunter empfahl sich als
Gatte tiefgebeugt Erich Teilmann. Bernhard wußte, daß
dieser Vermerk „plötzlich" eine Wahrheit und eine Lüge zu-
gleich war. Eine Lüge für ihn, der seit Jahren wußte,
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baf) eines Sages biefes Srauerîuoert mit bemfelben Seït
nom Sriefträger in ben Raiten geroorfen roerbcn mürbe,
eine SPaljrhett für ©ridj, ber fidjer ebenfo traurig oerftört
roie ahnungslos an bem Sett feiner 3frau geftanben hatte.
Plit biefem „plöblidj" oerbarg aber ©rid) auch bas ©e=

beimnis feiner ©be.
Sernharb fiiblte, baff jebt, roo bas Opfer gefallen,

feine Sturtbe getommen mar. 2ßie ein Reltfeher im Sßariele
brüdte er ben Srauerbrief an feine Stirn unb fdjlof) bie
Pugen. Unb roieber fab er, mas 3u feben er lange ge=

fürdjtet unb erroartet batte: ein Sdjlaf3immer, ein Sett,
bie Porljänge ßugejogen, in ben Riffen eine Srau, bas ©e=

ficht sur Seite geroattbt, bie Raare oorn Sobesfd)roeib fait,
roädjfern bie PSangen unb in ber linten Seite ein Heines
Rod), bas faum unter ber barüber gefallenen Rode 31t feben

mar. Ueber bem Seffel lagen bie RIeiber, baftig bingemorfen,
auf bent Sifdj ftanben Pefte bes Pbenbbrotes, unb fliegen
fummten um bie Rrümel unb um bie Sutterbofe unb ta=
tiefen baftig über einen Sdjintenreft, toeil niemattb ba mar,
fie 3U oerfd)cudjen. Rroifdjen Sob unb Sifd) aber ftanb
©rid), bie linte Sdjultcr etroas bodjge3ogen, mit oerrounberten
Pugen, unb bie Erregung Quälte ibn fo, baff fein altes, an=
geblid) längft oerheiltes Reiben roieber auf3ubredjen fdjien
unb er buftenb mehrfach ausroarf. Obmobl er Pr3t mar,
getraute er fid) taum mehr als bie erften Ranbgriffe 311

tun. Dann hatte er feinen fyreunb angerufen unb ihn ge=

beten, fofort 311 tommen. ©r felbft hatte bie Oede über bas
©efidjt ber Soten ge3ogen, roeil er beffen Rtnblicl fdjeute.
©r tonnte bie fdjmale abgeroanbte Pliene nicht feben, biefen
leibeuben Rug um ben Ptunb, biefe ängftlidje, troftlofe Pb=
mehr ber Rippen, all bies, bas er nur 3U gut tannte unb
roillentlid) immer unbeachtet gelaffen batte. Çurdjtbar mar
ber Pusbrud ber ©infamteit in biefem oerfalienen ©efidjt.
Pina hatte ben Schritt oon einer ©infamfeit 3itr anbern
gemad)t; aber als fie auf ber Schmede geftanben hatte,
muffte fie nod) einmal nach oorn unb einmal nad) rüd=
märts geblidt haben, unb ber Sdjred oor ber enblofen
Oebe auf beiben Seiten fdjien unmittelbar ben Singer am
Rafm bes Pcooloers 311m Pbbrüden gebradjt 3U haben.
Sie fah aus, als fei fie auf einem Sternenflug an ber
Rälte unb ber llnenblidjfcit bes Pidjts geftorben, bas über
ihr 3ufammengefdjlagen mar. Plertroürbig unbeholfen uub
tontifdj faf) ©rieh in biefem Sterbe3immer aus. Seine ner»
pöfen Ränbe fpielten mit ber llhrtette. ©r fdjlofe bie Pugen.
Das ©efidjt ber oon ihrem Reben ©rmorbeten mar bas eines
311 Sobe gehebten Sieres, bas man nicht aus bem Räfig
gelaffen hatte. Oft genug, beim ©ffen, auf einer Peife, in
einer biefer fürchterlichen ©henäd)te ohne Perftänbnis unb
Steigung auf beiben Seiten hatte er es gefeljen unb fid) in
ftummem Srob, in Pedjtljaberei unb Rodjmut ber Sitte
roiberfebt, bie aus ben Pugen gefdjrien hatte.

Sernharb nahm bie Photographie Pinas, bie oor ihm
ftanb, umftänblidj aus bem Pafjmen. ©r mollte nicht ben
Slid biefes geneigten Ropfes oor fid) haben, bei bem mas
er jebt tat. Sein ©efidjt mar eine ©rimaffe. Sott ber
Stirn bis 311111 PIunb mar ein Sifier oon Sd)mer3 unb P3ut
barüber gefallen, baff es fremb unb böfe ausfaf). Rangfam
holte er aus einer Sdjublabe ein Siinbel forgfältig 311=

fammcngefdjnürter Sriefe. Sie batten oerfdjiebenes format.
Oepefdjen roaren barunter, Sriefe, burdj Soten beftellt,
Pabiotelegramme, ©infdjreibebriefe, Patetabreffen, Soft»
unb Sifitenfarten, unb jebes biefer Papiere trug ein Oa=
tum. Plit Sorgfalt fdjrieb Sernharb auf ein leeres Ruoert
©rid; Sellmanns Pbreffe. Sei Or. meb. machte er einen
tunftoollen Sdjnörtel. Oattn ftedte er einen ber heroor»
geholten Sriefe in bas Ruoert, frantterte es unb ging ohne
Ptantel unb Rut burd) ben Sdjnce 311m Srieffaften ber
Poftablage.

Oie Rolle brach über ©rid) Seilmann herein. Säg=
lid), itt immer anbersfärbigen llmfdjlägen, in foldjen ohne

Pufbrud, in foldjen mit einem belanglofen ^irmenabfenber,
in hunberterlei ©eftalt lag ein Srief Pinas auf feinem
3rrühftüdtifdj. 3hr boppeltes Reben entfaltete fidj oor ihm
mit einer ©rünblidjteit, bie ein Pbgrunb mar. ©r erlebte
feine ©he im Spiegel bes Erlebens einer toten 5rau. Unb
er fah fidj' feftgehalten mit ieber Prmberoegung, mit ieber
Reftigteit, mit ieber Peufjerung. Pngft unb Pbfdjeu oor
ihm bampften aus biefen ©riefen, Qual unb ©tel, Sdjroäd)e
unb Ohnmadjt ber Pbfenberin braiben baraus beroor. ©rft
mollte ©ridj nidjt mehr lefen. Pber 3u fehr lodte ihn
biefe ungeahnte Siefe. ©r fah fein Reben noch einmal.

Pus einer Pohrpoftfarte nadj bem Sage ihrer erften
©efellfchaft: „... unb idj ftanb roie unter Plasten. Rein
Slid erreidjte ©ridj. ©r gab mich herum mie eine oorteib
baft eingetaufte SPare ..."

©in Rettel oon roilben Rügen bebedt: aber id)

fühlte, als baf) fein Piem nach Pfebisin unb Sier rod).
3d) meinte, meinte unb badjte an Oidj (Beliebter. P3arum
burfte id) mit Oir nicht glüdlidj roerben?" - -

Oepefche aus Rairo: „Pädjften Ptonat eintreffe Srieft.
Sitte Oidj, in Plündjen 3U fein. — ©ridj reift PSien. —
Rnnigft Oir entgegen. Pina."

Pus einem fed^eljn Seiten umfaffenben Srief: „..., fo=

bafe idj bisroeilen mich bei bem ©ebanten ertappe, bab er

oielleidjt halb fterben mirb. Pber mas mirb bann fein? 3d)
fühle mich' innerlich unb äuberlidj befdjmubt. Pie tonnte ich

Oir ©eliebte unb Ramerabin mieber fein. — Plan hat
meine Seele ausgefchöpft mie ein Sab, unb ber lebte Ounft
meines 3d;s ift oerflogen. — 3d) habe nur noch Sränen.
— Piles ift in mir erftorben, eingig ber ©ebante an Oidj,
(Beliebter, hält mid) noch aufrecht ..."

©ridj arbeitete nidjt mehr, ©r mattete icbeit Plorgen
auf ben Srief. 3eben Plorgen peitfdjten ihn bie PSortc
ber Soten oon neuem, unb täglich grub er fidj tiefer in
bie Erinnerung, um fie umsuformen unb ber PBahrheit ent=

fprechenb, bie ihm jebt aus Sernharbs unbarmhet3igen Sen-
beengen 3umudjs, 3U gehalten. Oodj eines Sages hielt er es

nidjt mehr aus. Oie Sriefe riffen ihm, Seben für Seben,

feine falfdje ©efte, feine inneren Sdjroinbeleien, feine ©im
bilbungen unb feine feelifdjen Selbfttäufchungen, mit benen

er fid; oor Pina brapiert hatte, oorn Reibe, ©r fühlte fidj

entblöfet, enthüllt. Sagtäglich hatte ihn Pinas Ser3roeif»
lung Sernharbs Pugen oorgeroorfen. Srief um Srief, Reile

um Reile 3errif) in Soltergual fein gebemütigtes Rer3.

©rid;s ©ebanten 3erflatterten. 3n ben Pachten rourbc

er oon Sräumen heintgefucht. ©r huftete jebt ununterbrochen.
3mmer roieber faf) er Pinas totenblaffes ©efidjt. ©s be«

gann ihn aus Porhängen unb Sapeten an3ufprechen, tauchte
bei Sifdj ihm gegenüber auf, lag abenbs 3roifdjen ben

Riffen bes Settes. Pis er mertte, baff bie Sriefe auf bie

Peige gingen, bas Oatum näherte fidj Pinas Sobestag,
tonnte er es nicht mehr aushalten. 3ebt mufften, unmitteh
bar oor ber Rataftroplje oon bamals, Oinge tommen, bie

an SBudjt unb an Sdjroere alles bisherige übertreffen mär*
ben. Seine Peroen fpattnten fid) 3um Rerreiben. Rmei Sage

oor bem oermutlidjerroeife lebten Srief febte er fidj auf bie

Sahn unb fuhr in bas Oorf, in bem Sernharb roohnte.

©r fanb ihn babei, mie er gerabe ein Ruoert gutlebie.
Sernharb erhob fid), ©r ftöhnte oor ©enugtuung, als et

bie abgemagerte ©eftalt Erichs im .Sürrahmen fah-
Rerr Oottor, Sie bemühen fid> felbft. Oa tann ich bas

Porto fparen. Rier ift ber Srief. ©s ift ber lebte, ©rid),
ber feinen ©egner tannte unb meber Perhanblungen noch

Parbon erroartete, ftredte bie Ranb aus, aber plöbltd) über»

fiel ihn eine ungeheure Sdjroäche. -

©r brehte fid) einmal um fich felbft unb fiel langfaw
auf ben ©oben. — Sernharb tonftatierte ohne Plühe hea

Sob infolge Rer3fd)Iag. Oann nahm er ben Srief aus ben
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daß eines Tages dieses Trauerkuvert mit demselben Text
vom Briefträger in den Kasten geworfen werden würde,
eine Wahrheit für Erich, der sicher ebenso traurig verstört
wie ahnungslos an dem Bett seiner Frau gestanden hatte.
Mit diesem „plötzlich" verbarg aber Erich auch das Ee-
heimnis seiner Ehe.

Bernhard fühlte, daß jetzt, wo das Opfer gefallen,
seine Stunde gekommen war. Wie ein Hellseher im Variete
drückte er den Trauerbrief an seine Stirn und schloß die
Augen. Und wieder sah er, was zu sehen er lange ge-
fürchtet und erwartet hatte: ein Schlafzimmer, ein Bett,
die Vorhänge zugezogen, in den Kissen eine Frau, das Ge-
sicht zur Seite gewandt, die Haare vom Todesschweiß kalt,
wächsern die Wangen und in der linken Seite ein kleines
Loch, das kaum unter der darüber gefallenen Locke zu sehen

war. Ueber dem Sessel lagen die Kleider, hastig hingeworfen,
auf dem Tisch standen Reste des Abendbrotes, und Fliegen
summten um die Krümel und um die Butterdose und ta-
steten hastig über einen Schinkenrest, weil niemand da war,
sie zu verscheuchen. Zwischen Tod und Tisch aber stand
Erich, die linke Schulter etwas hochgezogen, mit verwunderten
Augen, und die Erregung guälte ihn so, daß sein altes, an-
geblich längst verheiltes Leiden wieder aufzubrechen schien

und er hustend mehrfach auswarf. Obwohl er Arzt war,
getraute er sich kaum mehr als die ersten Handgriffe zu
tun. Dann hatte er seinen Freund angerufen und ihn ge-
beten, sofort zu kommen. Er selbst hatte die Decke über das
Gesicht der Toten gezogen, weil er dessen Anblick scheute.
Er konnte die schinale abgewandte Miene nicht sehen, diesen
leidenden Zug um den Mund, diese ängstliche, trostlose Ab-
wehr der Lippen, all dies, das er nur zu gut kannte und
Willentlich immer unbeachtet gelassen hatte. Furchtbar war
der Ausdruck der Einsamkeit in diesem verfallenen Gesicht.
Nina hatte den Schritt von einer Einsamkeit zur andern
gemacht: aber als sie auf der Schwelle gestanden hatte,
mußte sie noch einmal nach vorn und einmal nach rück-
wärts geblickt haben, und der Schreck vor der endlosen
Oede auf beiden Seiten schien unmittelbar den Finger am
Hahn des Revolvers zum Abdrücken gebracht zu haben.
Sie sah aus, als sei sie auf einem Sternenflug an der
Kälte und der Unendlichkeit des Nichts gestorben, das über
ihr zusammengeschlagen war. Merkwürdig unbeholfen und
komisch sah Erich in diesem Sterbezimmer aus. Seine ner-
vösen Hände spielten mit der Uhrkette. Er schloß die Augen.
Das Gesicht der von ihrem Leben Ermordeten war das eines
zu Tode gehetzten Tieres, das man nicht aus dem Käfig
gelassen hatte. Oft genug, beim Essen, auf einer Reise, in
einer dieser fürchterlichen Ehenächte ohne Verständnis und
Neigung auf beiden Seiten hatte er es gesehen und sich in
stummem Trotz, in Rechthaberei und Hochmut der Bitte
widersetzt, die aus den Augen geschrien hatte.

Bernhard nahm die Photographie Ninas, die vor ihn?
stand, umständlich aus dein Rahmen. Er wollte nicht den
Blick dieses geneigten Kopfes vor sich haben, bei dem was
er jetzt tat. Sein Gesicht war eine Grimasse. Von der
Stirn bis zum Mund war ein Visier von Schmerz und Wut
darüber gefallen, daß es fremd und böse aussah. Langsam
holte er aus einer Schublade ein Bündel sorgfältig zu-
sammengeschnürter Briefe. Sie hatten verschiedenes Format.
Depeschen waren darunter, Briefe, durch Boten bestellt,
Radiotelegramme, Einschreibebriefe. Paketadressen, Post-
und Visitenkarten, und jedes dieser Papiere trug ein Da-
tum. Mit Sorgfalt schrieb Bernhard auf ein leeres Kuvert
Erich Teilmanns Adresse. Bei Dr. med. machte er einen
kunstvollen Schnörkel. Dann steckte er einen der hervor-
geholten Briefe in das Kuvert, frankierte es und ging ohne
Mantel und Hut durch den Schnee zuin Briefkastei? der
Postnblage.

Die Hölle brach über Erich Teilmann herein. Täg-
lich, in immer andersfärbigen Umschlägen, in solchen ohne

Aufdruck, in solchen mit einem belanglosen Firmenabsender,
in hunderterlei Gestalt lag ein Brief Ninas auf seinem

Frühstücktisch. Ihr doppeltes Leben entfaltete sich vor ihm
mit einer Gründlichkeit, die ein Abgrund war. Er erlebte
seine Ehe im Spiegel des Erlebens einer toten Frau. Und
er sah sich festgehalten mit jeder Armbewegung, mit jeder
Heftigkeit, mit jeder Aeußerung. Angst und Abscheu vor
ihm dampften aus diesen Briefen, Qual und Ekel, Schwäche
und Ohnmacht der Absenderin brachen daraus hervor. Erst
wollte Erich nicht mehr lesen. Aber zu sehr lockte ihn
diese ungeahnte Tiefe. Er sah sein Leben noch einmal.

Aus einer Rohrpostkarte nach dem Tage ihrer ersten

Gesellschaft: „... und ich stand wie unter Masken. Kein
Blick erreichte Erich. Er gab mich herum wie eine vorteil-
haft eingekaufte Ware ..."

Ein Zettel von wilden Zügen bedeckt: „... aber ich

fühlte, als daß sein Atem nach Medizin und Bier roch.

Ich weinte, weinte und dachte an Dich Geliebter. Warum
durfte ich mit Dir nicht glücklich werden?" - -

Depesche aus Kairo: „Nächsten Monat eintreffe Trieft.
Bitte Dich, in München zu sein. — Erich reist Wien. —
Innigst Dir entgegen. Nina."

Aus einein sechzehn Seiten uinfassenden Brief: „..., so-

daß ich bisweilen mich bei dem Gedanken ertappe, daß er

vielleicht bald sterben wird. Aber was wird dann sein? Ich
fühle mich innerlich und äußerlich beschmutzt. Nie könnte ich

Dir Geliebte und Kaineradin wieder sein. — Man hat
meine Seele ausgeschöpft wie ein Faß, und der letzte Dunst
meines Ichs ist verflogen. — Ich habe nur noch Tränen.
— Alles ist in mir erstorben, einzig der Gedanke an Dich,
Geliebter, hält mich noch aufrecht ..."

Erich arbeitete nicht mehr. Er wartete jeden Morgen
auf den Brief. Jeden Morgen peitschten ihn die Worte
der Toten von neuem, und täglich grub er sich tiefer in
die Erinnerung, um sie umzuformen und der Wahrheit ent-

sprechend, die ihm jetzt aus Bernhards unbarmherzigen Sen-
düngen zuwuchs, zu gestalten. Doch eines Tages hielt er es

nicht mehr aus. Die Briefe rissen ihm, Fetzen für Fetzen,
seine falsche Geste, seine inneren Schwindeleien, seine Ein-
bildungen und seine seelischen Selbsttäuschungen, mit denen

er sich vor Nina drapiert hatte, vom Leibe. Er fühlte sich

entblößt, enthüllt. Tagtäglich hatte ihn Ninas Verzweif-
lung Bernhards Augen vorgeworfen. Brief um Brief, Zeile
um Zeile zerriß in Folterqual sein gedemütigtes Herz.

Erichs Gedanken zerflatterten. In den Nächten wurde
er von Träumen Heiingesucht. Er hustete jetzt ununterbrochen.
Immer wieder sah er Ninas totenblasses Gesicht. Es be-

gann ihn aus Vorhängen und Tapeten anzusprechen, tauchte
bei Tisch ihm gegenüber auf, lag abends zwischen den

Kissen des Bettes. Als er merkte, daß die Briefe auf die

Neige gingen, das Datuin näherte sich Ninas Todestag,
konnte er es nicht mehr aushalten. Jetzt mußten, unmittel-
bar vor der Katastrophe von damals, Dinge kommen, die

an Wucht und an Schwere alles bisherige übertreffen wür-
den. Seine Nerven spannten sich zum Zerreißen. Zwei Tage

vor dem vermutlicherweise letzten Brief setzte er sich auf die

Bahn und fuhr in das Dorf, in dem Bernhard wohnte.

Er fand ihn dabei, wie er gerade ein Kuvert zuklebte.
Bernhard erhob sich. Er stöhnte vor Genugtuung, als er

die abgemagerte Gestalt Erichs im.Türrahmen sah.
Herr Doktor, Sie beinühen sich selbst. Da kann ich das

Porto sparen. Hier ist der Brief. Es ist der letzte. Erich,

der seinen Gegner kannte und weder Verhandlungen noch

Pardon erwartete, streckte die Hand aus, aber plötzlich über-

fiel ihn eine ungeheure Schwäche. —
Er drehte sich einmal um sich selbst und fiel langsam

auf den Boden. — Bernhard konstatierte ohne Mühe den

Tod infolge Herzschlag. Dann nahm er den Brief aus den
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ftarren gingern. — (£r ging sum Sdjreibtifdj, öffnete ihn
tmeber unb las nodj einmal Sie legten 3eilen Pittas. —
Sie lauteten: „... unb roenn auch bas, roas gefdjehen roirb,
für mich unroiberruflidj ift, fo roil! id) es bod) nid)t tun,
ohne beutlids unb tlar aus3ufprecijen, bah Eridj an all bie»

fem nicht fdjulbiger ift als ich felbft, bie immer 311 fcijroacb

roar, id) felbft 3U fein. — Ru oerfdjieben roaren unfere See»

len, als bah fie fid) hätten finben tonnen. — Das roar
unfer Beiber Verhängnis. — 3d) Beleihe ihm "

Liebe zum Nächsten.
Die Siebe ift bas größte ©efdjenf bes Schöpfers. 2Bo

Siebe ift, ba ift audj (Seift, Freiheit unb greube. Siebe
unb Freiheit flehen in proportion äueinanber, b. h- ie freier
ein Ptenfd) ift, befto mehr ßiebe ftrahlt er aus unb um»
gelehrt, je mehr Siebe er „befiht", befto freier ift er. Ohne
Siebe ift menfdjlidjes Sehen nicht mögiid). Daher forbert
aud) bie gülle unb Klarheit bes Eoangeliums, — bas ja
nichts attberes ift als eine Dotalität oon Sebensgefetjen, —
bah mir uns hingeben ober entäuhern. Sicher: 2Birfliehe
Siebe macht nicht reid), aber frei unb froh. Siebe ift aud)
bie treibenbe Rraft für Eljrlidjteit, Peinljeii unb Selbft»
lofigteit. P3ir tonnen feine oon biefen Eigenfcbaften I e »

benbig erfaffen ohne Siebe. Dante glaubte baljer, baß
bie Siebe bie Sonne unb bie anbern ©eftirne beroege, benn
fie ift bas grudftbarfte unb barum auch Symbol alles
fhöpferifch'fdfaffenben Sehens. Siebe 31t anbern Pîenfctjcn
bebeutet Entgiftung bes Seelenlebens, benn bas feelifdje
©leidjgcroidjt tann nur bann aufrecht erhalten bleiben, roenn
bie 23e3iet)ungen 3U ben Ptenfdjen pofitio=Iiebenb finb. Pile
fjinberniffe 3U ber Siebe 3um Pädjften liegen in uns. Diefe
fjemmniffe gilt es 3U überroinben, b. h- mir bürfen ein»
anber nidjt mehr nach bem Pîadjtpritt3ip unterroerfen ober
unterbrüden, fonbern mir müffen einanber fdjähen unb er»

tragen lernen in unferer gan3en Ptenfdjlicljteit. Durd) Sieb»
lofigteit reihen mir Pbgriinbe auf. Darum ift bie Sieb»
lofigteit eigentlich bas töntbernis, um aus bem eingefleifchten
Snbioibualismus unferer Page Ios3utommen. 2ßenn mir aber
beginnen, mir Iii <h 3U lieben unb im anbern Ptenfdjen ben
33ruber fehen, bann brechen unterfdjroellige Straftftröme auf,
bie uns befreien unb roeitertragen 3ur Sjreube bes ©eiftes.

E. 23ün3Ü.

Welt-Wochenschau,
Staatsmänner auf Reisen.

Der öfterreidjifdje 23 u n b e s f a n 31 e r S d) u »

fd)nig g, begleitet 00m Pufcenminifter 23 ar 0 n

®erger»2BaIbenegg, hat Paris befud)t unb barauf»
bin bie öfterreidjifdjen 2Bünfd)e aud) in S 0 n b 0 n oorge»
bradjt. 3n Paris finb freunblidje SBorte bie Ptenge ge=
fallen, unb auch im Kommunique ber Itnterhanbelnben bei»
ber Sager mürbe meitgehenbe itebereinftimmung ber
P n fidjten über bie ©eftaltung ber Per hält»
niffe in Ptittcleuropa oertünbet. fffefte Pbmadjungen
tarnen nidjt 3uftanbe, tonnen audj nicht beabfidjtigt fein, ba
alles Potroenbige fdjon in Pom fixiert rourbe. Sonbon bringt
audj nid)ts Peues, als eben bie 2BieberboIung ber bemon»
ftratioen öfterreidjifdjen 21nlefjnung nadj SBeften. Dem Un»
angenehmen ift man foroohl in Paris roie in Sonbon aus
bem Stßeg gegangen: Der § ab sb ur g er f r a g e. PSenig»
tiens berührte man fie im nadjfjerigen Kommunique mit tei»
nem 2Borte. 3n Sonbon tafteten bie beiben Oefterreidjer
oielletdjt etmas beutlicher, unb bie Englänber hätten an unb
für fidj mehr Sympathien für bie Pläne ber öfterreidjifdjen

Segitimiften. Pber bie gebotene Püdfidjt auf Sranfreidj,
bas roieberum mit ber kleinen Entente 3U redjnen hat, läht
audj in Englaitb feine ernfthafte Distuffion einer Dhron»
befteigung Ottos oon ôabsburg 3U. Smmcrhin muh man
fagen, bah in 2Bien lleberrafdjungen mögiid) finb, bah man
nod) nie berart unoerblümte 31nfpielungen auf bie „inner»
politifdjen Potroenbigfeiten" bes Sanbes gehört hat, unb
baff Defterreidj anfängt, 3um menigften mit bem Spiel einer
Peftauration 3U broijen. Pian tann annehmen, bah es ba»

mit ©cfdsäfle 311 machen, ber Steinen Entente bie unb jene
3ugeftänbniffe ab3utrohen hofft. Piatt tann aber auch oer»
muten, bah tatfäd)Iidj ber © e b a n t e e i n e r b e f f e r tt P c

tämpfung Sit 1er s bie Urfadje einer oerftärtten Soff»
nung auf ben monardjiftifdjen 3auber fei.

Pcrger=2BaIbenegg hat 3eitungsmännern gefagt, Defter»
reid) fei gemillt, tünftig eine aftioere Politit 3U betreiben.
Es molle nidjt mehr einfadj Objett ber oerfdjiebenen paît»
fyfteme fein, fonbern mitbeftimmenb mirten. Darum oer»
langt es ©arantien für gröbere Sjanblungsfreifjeit. 3n foi»
djen SBorten tünbigt fidj allerlei an. Sogar bie Piöglidj»
teit, bah Oefterreid) eine Päljerung ans Dritte Peid) oer»
fud)en, ben Plan eines Plebis3its aufmerfen unb mit 5>ilfc
feiner fo3iaIifti)chcn Stimmen ben Seroeis einer na3iftifdjen
Piinberljeit 3U leiften oerfudjen tonnte, um hernad) mit gutter
ben Pusgleid) 3mifchen „gleichen Partnern" 31t finben.

Die öfterreidjifdjen Sefudjer in Paris unb Sonbon haben
bie Serliner Pîadjtbaber über bie fran3öfifdje lln»
entroegtheit im Per folgen ber Pattpläne be»

lehrt unb auf einmal 3iemlidj roillfahrig gemadjt. Die Eng»
Iänber erhielten ben Sefdjeib, ein britifcher Pt'inifter in ber
beutfdjen gjauptftabt fei roilltommen, unb man roerbe mit
ihm alle in ber beutfdjen Pntroort nidjt genannten Por»
fdjläge ber 2Beftmädjte befpredjen. Daraufhin roirb nun eine

englifdje Delegation, geführt 00m 2Iuhen
mini ft er Sir 3ohn Simon, in S er I in erfdjeinen
unb roirb fidj nergeroiffent tonnen, roie fidjer bie Dittatur
auf ihren Sajonetten fiht, unb roie fehr fie fidj auf bid

Der Palazzo Farnese in Rom verkauft.
Der Palazzo ist einer der schönsten Paläste in Rom. Er wurde 1514 von Kardinal
Alexander Farnese begonnen und nach dessen Tode unter der Leitung von Michel-
angelo weiter gebaut. Die Bausteine stammen teilweise aus antiken Gebäuden,
z. T. aus dem Koloseum. G acella della Porta beendigte den Palast. Er gehörte
durch Erbschaft zuerst dem König von Neapel und später dessen Nachkommen,
dem Grafen von Caserta, der ihn bis heute behielt.
Jetzt wurde er durch die französische Botschaft käuflich erworben, allerdings
mit der Einschränkung, dass der Kaufsvertrag erst ab 1936 endgültige Gültigkeit
besitzt.
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starren Fingern. — Er ging zum Schreibtisch, öffnete ihn
wieder und las noch einmal die letzten Zeilen Ninas. —
Sie lauteten: „... und wenn auch das, was geschehen wird,
für mich unwiderruflich ist, so will ich es doch nicht tun,
ohne deutlich und klar auszusprechen, daß Erich an all die-
sem nicht schuldiger ist als ich selbst, die immer zu schwach

war, ich selbst zu sein. — Zu verschieden waren unsere See-
len, als daß sie sich hätten finden können. — Das war
unser beider Verhängnis. — Ich verzeihe ihm "

Die Liebe ist das größte Geschenk des Schöpfers. Wo
Liebe ist, da ist auch Geist, Freiheit und Freude. Liebe
und Freiheit stehen in Proportion zueinander, d. h. je freier
ein Mensch ist, desto mehr Liebe strahlt er aus und um-
gekehrt, je mehr Liebe er „besitzt", desto freier ist er. Ohne
Liebe ist menschliches Leben nicht möglich. Daher fordert
auch die Fülle und Klarheit des Evangeliums, — das ja
nichts anderes ist als eine Totalität von Lebensgesetzen, —
daß wir uns hingeben oder entäußern. Sicher: Wirkliche
Liebe macht nicht reich, aber frei und froh. Liebe ist auch
die treibende Kraft für Ehrlichkeit, Reinheit und Selbst-
losigkeit. Wir können keine von diesen Eigenschaften le-
bendig erfassen ohne Liebe. Dante glaubte daher, daß
die Liebe die Sonne und die andern Gestirne bewege, denn
sie ist das Fruchtbarste und darum auch Symbol alles
schöpferisch-schaffenden Lebens. Liebe zu andern Menschen
bedeutet Entgiftung des Seelenlebens, denn das seelische

Gleichgewicht kann nur dann aufrecht erhalten bleiben, wenn
die Beziehungen zu den Menschen positiv-Iiebend sind. Alle
Hindernisse zu der Liebe zum Nächsten liegen in uns. Diese
Hemmnisse gilt es zu überwinden, d. h. wir dürfen ein-
ander nicht mehr nach dem Machtprinzip unterwerfen oder
unterdrücken, sondern wir müssen einander schätzen und er-
tragen lernen in unserer ganzen Menschlichkeit. Durch Lieb-
losigkeit reißen wir Abgründe auf. Darum ist die Lieb-
losigkeit eigentlich das Hindernis, um aus dem eingefleischten
Individualismus unserer Tage loszukommen. Wenn wir aber
beginnen, wirklich zu lieben und im andern Menschen den
Bruder sehen, dann brechen unterschwellige Kraftströme auf.
die uns befreien und weitertragen zur Freude des Geistes.

E. Bünzli.

îell-îoàensàau.
^tnàruàner auk Reiseu.

Der österreichische Bundeskanzler Schu-
schnigg, begleitet vom Außenminister Baron
Berge r-Waldenegg. hat Paris besucht und darauf-
hin die österreichischen Wünsche auch in London vorge-
bracht. In Paris sind freundliche Worte die Menge ge-
fallen, und auch im Communique der Unterhandelnden bei-
der Lager wurde weitgehende Uebereinstimmung der
Ansichten über die Gestaltung der Verhält-
uisse in Mitteleuropa verkündet. Feste Abmachungen
kamen nicht zustande, können auch nicht beabsichtigt sein, da
alles Notwendige schon in Rom fixiert wurde. London bringt
auch nichts Neues, als eben die Wiederholung der demon-
strativen österreichischen Anlehnung nach Westen. Dem Un-
angenehmen ist man sowohl in Paris wie in London aus
dem Weg gegangen: Der H ab s b ur g er fr a g e. Wenig-
stens berührte man sie im nachherigen Communique mit kei-
nein Worte. In London tasteten die beiden Oesterreicher
vielleicht etwas deutlicher, und die Engländer hätten an und
sür sich mehr Sympathien für die Pläne der österreichischen

Legitimisten. Aber die gebotene Rücksicht auf Frankreich,
das wiederum mit der Kleinen Entente zu rechnen hat, läßt
auch in England keine ernsthafte Diskussion einer Thron-
besteigung Ottos von Habsburg zu. Immerhin muß man
sagen, daß in Wien Ueberraschungen möglich sind, daß man
noch nie derart unverblümte Anspielungen auf die „inner-
politischen Notwendigkeiten" des Landes gehört hat, und
daß Oesterreich anfängt, zum wenigsten mit dem Spiel einer
Restauration zu drohen. Man kann annehmen, daß es da-
mit Geschäfte zu machen, der Kleinen Entente die und jene
Zugeständnisse abzutrotzen hofft. Man kann aber auch ver-
muten, daß tatsächlich der Gedanke einer bessern Be-
kämpfung Hitlers die Ursache einer verstärkten Hoff-
nung auf den monarchistischen Zauber sei.

Berger-Waldenegg hat Zeitungsmännern gesagt, Oester-
reich sei gewillt, künftig eine aktivere Politik zu betreiben.
Es wolle nicht mehr einfach Objekt der verschiedenen Pakt-
systeme sein, sondern mitbestimmend wirken. Darum ver-
langt es Garantien für größere Handlungsfreiheit. In sol-
chen Worten kündigt sich allerlei an. Sogar die Möglich-
keit, daß Oesterreich eine Näherung ans Dritte Reich ver-
suchen, den Plan eines Plebiszits auswerfen und mit Hilfe
seiner sozialistischen Stimmen den Beweis einer nazistischen

Minderheit zu leisten versuchen könnte, um hernach mit Hitler
den Ausgleich zwischen „gleichen Partnern" zu finden.

Die österreichischen Besucher in Paris und London haben
die Berliner Machthaber über die französische Un-
entwegtheit im Verfolgen der Paktpläne be-

lehrt und auf einmal ziemlich willfährig gemacht. Die Eng-
länder erhielten den Bescheid, ein britischer Minister in der
deutschen Hauptstadt sei willkommen, und man werde mit
ihm alle in der deutschen Antwort nicht genannten Vor-
schlüge der Westmächte besprechen. Daraufhin wird nun eine

englische Delegation, geführt vom Außen-
minister Sir John Simon, in Berlin erscheinen

und wird sich vergewissern können, wie sicher die Diktatur
auf ihren Bajonetten sitzt, und wie sehr sie sich auf diö

Der harness in Rom veiìaukt.
Der Palazzo ist einer cier sckonsten kaläste in Kom. Lr wurde 1514 von Kardinal
Alexander karnese begonnen und nack dessen lode unter der keitung von iVlickel-
angelo weiter gebaut. Die kausteine stammen teilweise aus antiken (Zebäuden,

î. aus dem Koloseum. O scella délia porta beendigte den ?alast. Lr gekörte
durck krbsckakt Zuerst dem Konig von Neapel und später dessen dlackkommen,
dem Qraten von Laserta, der ilm bis beute bekielt.
^et?t wurde er durck die kran^ösiscke kotsckakt käuklick erworben, allerdings
mit der ^insckränkung, dass der Kauksvertrag erst ab 19Z6 endgültige Qiiltigkeit
besitzt.


	"Ich verzeihe ihm..."

